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In der nichtjüdischen Welt tft der Zionismus wenig befannt. 

Die ſpärlichen Nachrichten über die zioniftifche Bewegung, die ins— 

befondere in Deutfchland in die Deffentlichfeit dringen, haben po- 

litiſch intereffierte Kreife dazu verleitet, den Zionismus als eine 

bedeutungslofe Zufälligfeit zu betrachten, die ein ernites Studium 

nicht verdient. „Der Zionismus ift nicht viel mehr als eine politische 

Sternfchnuppe”, jo urteilt Dr. Emil Daniels, der die zioniftijche 

Frage kürzlich in den Preußifchen Sahrbüchern behandelt hat.*) 

So begreiflih es ift, daß Daniel3 auf Grund der ihm vor— 
ftegenden Literatur zu folder Meinung fommen fonnte, jo nots 

wendig it e8, auf Grund umfafjenderer KenntniS der Ddeutjchen 

Deffentlichfeit einen richtigen Begriff von dem Wejen, dem Umfang 

und der politischen Bedeutung der zioniſtiſchen Bewegung zu geben. 

Gerade in dieſem Augenblid hat der Zionismus ein Recht auf die 
Aufmerkſamkeit aller, da er für die zufünftige Entwicklung des tür— 

fiichen Orients erhebliche Bedeutung gewinnen dürfte und fo welt: 
politiich gewürdigt werden muß. Für die deutjche Weltpolitik ift 
die Erhaltung und die Entwicklung des türkischen Reiches die vor— 
nehmjte Aufgabe. Daß die bisher zur Löfung diefer Aufgabe an- 
gewandten Nittel unzulänglich gewefen find, wird von allen Kennern 
der Zürfet empfunden und betont. Will Deutfchland ernitlich eine 
politiſch und mirtjchaftlich ſtarke Türkei auferbauen, dann darf die 
militäriiche NAeorganifation nur einen Teil der Erneuerungsarbeit 

*) Be „Die Juden des Oſtens“; Preußiſche Jahrbücher, Bd. 160, 
eft 2. 
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daritellen. Ohne eine große Kultur und Wirtfchaftspolitif werden 
die Äußeren Machtmittel nicht imftande fein, dem türkiſchen Reich 
einen Aufitieg von Dauer zu garantieren. 

Die Türkei ift in ihrer wirtfchaftlihen Entwicklung zurückge— 
blieben. Sie ift dünn bevölfert. Die Zufunft des türfifchen Staates 
hängt bon einer durch Zumanderung gejchaffenen Volfspermehrung 
ab, von der Hebung der Landwirtfchaft, der Einführung von Sn- 
duftrien und der Verbreitung der europäischen Zivilifation. Hierfür 
jind Reformen der Gejeßgebung die Borausjegung. Alle Reformen 

des Rechts und der Verwaltung werden ſich nur dann als gefund 

ermweijen, wenn ſie nicht als erzmungene Wohltaten empfunden, 
jondern von der Zuftimmung aller einfichtigen türkischen Kreife ge— 

tragen werden. Das Bertrauen gilt e$ zu gewinnen, und nur 

Durch eine jahrelange, unermüdliche geiſtige Verknüpfung mit dem 

Ottomanentum it dieſes Vertrauen zu erlangen. Mit feiner, durch 

Erfahrung gejchulter Kenntnis muß der europäische Bundesgenofje 
verftehen, auf die Eigenart de3 orientalischen Lebens einzugehen, 
geduldig abzumarten, fich niemals aus der Ruhe bringen zu laffen, 
nie auch nur den Anſchein fchneidigen Vorgehens zu ermweden. 

Frankreich hat es Sahrzehnte lang verſucht und zweifellos Erfolge 

erreicht. Biel eindringlicder und unabläffiger muß Deutjchland in 

Bufunft dafür forgen, daß dur) das Medium des Deutjchtums 

Europa der Türlei vermittelt werde. Ueber die Wichtigfeit dieſer 
Forderungen wird bejonders nach den Erfahrungen diejes Krieges 

faum ein Zweifel bejtehen. Die Mißerfolge der deutjchen Politik 

find großenteil3 auf das Konto des oft gerügten Mangeld an Ver— 

ſtändnis für Kulturpolitif zu fegen. Ich erinnere an den Brief 

des Reichskanzlers an Karl Lamprecht vom 31. Juli 1913, in dem 

es heißt: „Sch bin mit Ihnen von der Wichtigfeit, ja der Not: 

wendigfeit einer auswärtigen Kulturpolitif überzeugt. Ich verkenne 

nicht den Nuten, den Frankreichs Politif und Wirtſchaft aus jeiner 

Kulturpropaganda zieht. .. . Auch Deutjchland muß, wenn es 

Weltpolitif treiben will, diefen Weg gehen." Ich erinnere an das 

Buch von Paul Rohrbach: „Der deutjche Gedanke in Der Welt“, 

das in der Forderung einer deutfchen Kulturpolitif im nahen und 

fernen Oſten gipfelt. Was in China und Japan verjäumt worden 

ift, ift erft vor furzem im diefer Zeitjchrift erörtert worden.*) Das 

von Bethmann-Hollweg zitierte Wort Edmond Roſtands: „e’est 

*) Lic. 3. Witte: „Deutichland und die Völker Oftafiend in Vergangengeit 

und Zukunft“. Preußiſche Jahrbücher, Bd. 160, Heft 2. 
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au moment qu’on veut redoubler de force, qu'il faut redoubler 

de gräce“, wird in feiner Wahrheit wenig gewürdigt und noch 

weniger im Leben bewährt. 

Eine größere, nach dem Kriege einfegende deutſche Einwande- 

rung in die Türfer ift unmahrfcheinlich. Eine nennenswerte Zu— 

wanderung aus anderen Ländern hat e8 bisher nicht gegeben. 

Ueberhaupt wird man finden, daß es nur menige Kräfte gibt, 

die dazu dienen fünnen, den Orient einer fchnellen Entwidlung ent- 

gegenzuführen. Schon die Tatfache, daß die Suden das mefentliche 

europäische Einwanderungselement für die Türkei dargeitellt haben 

und in Zufunft in erhöhtem Maße bilden werden, macht eine Be— 
Tchäftigung mit der orientalifchen Sudenfrage notwendig. Die Juden 

find ihrer Natur nad) die Mittler zwischen Orient und Okzident. 

Mit ihrer Hilfe fann der Strom des europäischen Lebens in das 

ottomanische Neich geleitet werden. Wie find diefe einwandernden 

Suden zu beurteilen? Sind fie für den Staat wertvolle Elemente? 

Welche geiftigen Kräfte bewegen fie? Welche Aufgaben haben fie fich 
jelbjt gejtellt? Dieje Fragen gilt e8 zu unterfuchen, wenn man den 
Wert des orientalischen Judentums abſchätzen und zu einer prinzipiellen 
Stellungnahme gelangen will. 

* * 
* 

Die letzte Entwicklung des jüdiſchen Volkes genügt es kennen 
zu lernen, wenn man die Bewegung des modernen Judentums ver— 
ſtehen will. In den zwei Jahrtauſenden der Diaſpora haben die 
Juden in hohem Maße ein Eigenleben geführt. Insbeſondere 
waren ſeit dem ausgehenden Mittelalter bis zur Mitte des 18. Sahr: 
HundertS die inneren Beziehungen zwischen den Juden und ihrer 
Umgebung ſehr gering. Die Summe der Ghettomauern umſchloß 
gleichſam ein jüdiſches Territorium. Das jüdiſche Leben ftagnierte 
zwar, aber der jüdische Menfch war erfüllt im Denken und Fühlen 
von Inhalten, die faſt ausſchließlich der Schöpferkraft jüdiſcher Art 
entſtammten. Dieſe Juden, die im Dämmerſchein des eigenen Lichtes 
lebten, wurden faſt unvorbereitet von der Emanzipation überraſcht. 
Die erſehnte Emanzipation kam über ſie als ein gewaltſamer Akt der 
nichtjüdiſchen Umgebung. Sie entſprach nicht etwa einer beſonderen 
Vorliebe für die Juden, ſie war kein organiſches Reſultat, das aus 
einer allmählich erworbenen genaueren Kenntnis und höheren Wertung 
des jüdiſchen Lebens entſprungen wäre und ſo der wirklichen Stim— 



6 Kurt Blumenfeld. 

mung der Völker entjprochen hätte. Es war eine Emanzipation | 

aus rein logiſcher Konjequenz, größtenteil3 gegen das inftinftive 

Gefühl der Emanzipatoren ſelbſt. Der Doktrinarismus des Zeit: 

alter8 der Aufklärung, der auf Grund der allgemeinen Menfchen- 

rechte jeder Hautfarbe und jeder Religion die nämliche Freiheit, 

Gleichheit und Brüderlichkeit zuerfennen mußte, fonnte die Suden 
nicht außerhalb der allgemeinen menschlichen Geſellſchaft Lafien. 

Wie wenig die Emanzipation einem aufrichtigen Interefje am jüdi— 

ſchen Volke entiprach, zeigen die deutlich ausgefprochenen Hoffnungen, 

die alle gejeßgebenden Faktoren, die fich für die Gleichberechtigung 
der Juden einjeßten, falt ausnahmslos mit der Emanzipation vers 

fnüpften. Durch die Gleichberechtigung follte nicht etwa dem Juden: 

tum die Möglichkeit einer neuen freieren Entwicklung eröffnet, ſondern 

das Sudentum vielmehr aus der Welt gefchafft werden. Napoleon, 

Hardenberg, Wilhelm von Humboldt vertreten im Grunde die Auf- 

faffung, daß die Emanzipation eine glänzende Judenmiſſion der 

Kirche bedeute. Die wichtigste Frage, die Napoleon dem von ihm 

im Sabre 1806 zufammenberufenen jüdischen Synhedrion vorlegte, 

war, ob das jüdische Geſetz die Mifchehe erlaube. Er wollte jich 

vergewiſſern, ob das völlige Aufgehen der Juden im Bereich der 

Möglichkeit liege oder nicht. Zunächſt ſah es jo aus, als ob Die 

Berechnung der Cmanzipatoren ſtimme. Taufe und Mijchehe 

wurden überaus häufige Erfcheinungen. Die gebildeten jüdijchen 

Kreife waren größtenteils der Anficht, daß der Dank für die ihnen 

innerhalb gemwiffer Grenzen gewährte Gleichberechtigung in dem Auf- 

geben ihrer jüdischen Zufammenhänge beftehen müſſe. Auch in den 

jüdifchen Kreifen, die fich nicht zu den legten Stonjequenzen ent» 

ichließen fonnten, wurde durch die Emanzipation eine neue Auf- 

faffung nom Wefen des Judentums gejchaffen. Dem neuen, reich 

entwicelten europäifchen Leben gegenüber waren die Juden zur 

völligen Unfelbftändigfeit verurteilt. Aus der Sicherheit der jüdijchen 

Semeinfchaft wurden fie in menschliche Unficherheit hineingerifjen. 

Es war ihnen unmöglich, die richtige Diftanz zu all dem Neuen zu 

gewinnen, und fie mußten fich der Führung ihrer Lehrmeiſter über- 

(affen, denen fie ein mertvolles Erperimentierobjeft wurden. Die 

nichtjüdifche Welt präparierte die Formeln für ihre Juden, und was 

die Juden über fich dachten, waren wiederum Definitionen über das 

Weſen des Judentums, in denen fie das von Nichtjuden Gelernte 

anmwandten. Die moderne Zudenfrage begann fomit als die Trage 

nach dem Wefen des Judentums. Für das alte Judentum, das 
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ein wirfliches jüdifches Leben führte, hat es diefe Frage naturgemäß 

nicht gegeben. Die Tendenz des modernen Judentums lag darin, 

fein Wefen auf immer blajjere Sedanfenformeln zu bringen. Unter 

dem Druck der rationaliftischen Aufflärungsideen wurde zunächit Die 

Tatfache der jüdifchen Nation betritten und das Sudentum zu einer 

reinen Glaubensgemeinfchaft geftempelt. Aber Die neugejchaffene 

moſaiſche Konfejfion wurde in deutlichen Segenfa zur alten jüdischen 

Religion geftellt. Alles Stammestümliche wurde aus den Gebet- 

büchern geftrichen oder ſymboliſch umgedeutet, vor allem die Gebete 

um Zion und Serufalem. Diefes neu entjtehende Konfeſſionsjuden⸗ 

tum war ſeinem Weſen nach unreligiös und glaubensleer und er— 

ſchöpfte ſich ausſchließlich in Apologetik. Immer wieder wurde 

gleichzeiig der Verſuch gemacht, nachzuweiſen, daß man ſich im 

Grunde in nichts von der nichtjüdiſchen Umgebung unterſcheide und 

daß es nur der völligen Gleichberechtigung bedürfe, um alle Schwierig— 

keiten der Judenfrage zu überwinden. Im Kampf um die Gleich— 

berechtigung ſchloſſen ſich die Juden faſt ausnahmslos dem Libe— 

ralismus an; denn der politiſche Liberalismus wurde für fie ſozu⸗ 

fagen ein religiöfes Ideal und ift es für gewiſſe Schichten des 

Sudentums bis heute geblieben. Das Neformjudentum stellte einen 

Uebergang zum völligen Indifferentismus in jüdischen Dingen dar 

und ſchuf jo die Vorausfegung für die völlige Entjudung. Bis 

zum Anfang der ftebziger Jahre des vorigen Sahrhunderts hätte 

man vielleicht glauben fünnen, daß in den weſteuropäiſchen Ländern 

dureh die Emanzipation der Suden die Auflöfung des Judentums 

erreicht werde. Die Nachfommen der Juden, die am Anfang des 

vorigen Jahrhunderts emanzipiert wurden, find größtenteil$ dem Juden— 

tum verloren gegangen. In den weſteuropäiſchen Ländern wohnten 

aber zur Zeit jener Judenemanzipation nur verhältnismäßig wenig 

Suden. Der größere Teil der deutschen Juden, deren Nachkommen 

heute in Deutjchland wohnen, ift erſt in fpäterer Zeit aus dem ehe— 
maligen Großherzogtum Polen, aus PBolen, Galizien und Ungarn 
nach Deutjchland eingewandert. Neben diefer erheblichen Einwande: 
rung hat der durch das immer zahlreichere Einftrömen der Juden 
in die chriftliche Geſellſchaft gefteigerte Antifemitismus den Aſſimi— 
lationsprogeß gehemmt. Bon entjcheidender Bedeutung ift aber 
die neue innere Entwidlung der Juden geworden. Dem fosmo- 
politiſchen liberalen Juden des 19. Jahrhunderts gelang es nicht, 
aus einer Zwitterſtellung herauszukommen. Die jüdiſchen Zuſammen— 

hänge hatte er verloren; ſich Neuem reſtlos einzufügen, war ihm 
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wegen des lebten noch in ihm Iebenden Neftes von Sudentum nicht 
möglid. Er wurde in Wahrheit ein Wurzellofer. Die ruhige 
Sicherheit, eingegliedert zu fein in die Gefchlechter, fehlt ihm. Er 
weiß, daß er menfchlich ein anderer ift als fein Vater und daß fein 
Sohn feinem Wejen wieder fremd fein wird. Seinem Leben da- 
durh Sinn zu verleihen, daß feine Art fich in feinen Kindern 
weiter entwicelt und veredelt, vermag er nicht, und fo tritt an 
Stelle eines ethiſchen Lebensideals beftenfalls ein äfthetifches, meist 
aber nur ein materielle. Gegen diefen Typ des Affimilationsjuden 
entjtand innerhalb des Judentums eine fraftvolfe idealiftifche Re— 
aktion. Gegen den Nationalismus bäumten ſich die menschlichen 
Inſtinkte der hiſtoriſch gerichteten Geifter auf. Gewiß hat es immer 

Suden gegeben, die inſtinktiv die Aſſimilation ablehnten. Aber erft 

jeit etwa drei Sahrzehnten ift mit ungeahnter Stärfe das Gefühl 
der jüdischen Schickſalsgemeinſchaft und die Sehnſucht nach jüdischen 
Bufammenhange erwacht. Der Gedanke, daß der alte Baum des 
jüdischen Lebens neue Blüten und Früchte tragen foll, hat in der 

jungen jüdischen Generation Erinnerungen und Hoffnungen wach 

werden lafjen. Das ganze 19. Jahrhundert der jüdischen Gefchichte 
fcheint ihnen nur eine Hebergangszeit zu fein, in der die Juden fich 

in der europäischen Welt zurechtfinden lernten. Nunmehr beginnt 

das Streben nach Autarfie und damit eine neue Phafe der jüdischen 

Gefchichte, die durch den Zionismus charafterifiert wird. 

* * 
* 

Eine Unterſuchung der hiſtoriſchen Grundlagen des Zionismus 

führt zu dem Ergebnis, daß es ſich um keine willkürliche Konſtruktion 

handelt, ſondern daß die gleichen Kräfte, die heute an der Erneuerung 

des Judentums tätig ſind, in allen Zeiten der jüdiſchen Geſchichte 

wirkſam geweſen ſind. Der Lebenswille der jüdiſchen Nation fand 

ſeinen Ausdruck in dem Gefühl der Auserwähltheit, der untrennbaren 

Schickſalsgemeinſchaft und dem Glauben an eine gemeinſame Zukunft 

des jüdiſchen Volkes. Durch dieſen Lebenswillen ſind die Juden 

auch nach dem Verluſt ihres Staates ein Volk geblieben. Sie haben 

ſich ſelbſt immer dafür gehalten und ſind niemals von der Umgebung 

für etwas anderes angeſehen worden. Blutsmäßig ſind ſie vermutlich 

einheitlicher als die meiſten Nationen Europas. Weſentlich war aber 

das Gefühl des menſchlichen Zuſammenhanges und der Glaube an 

eine gemeinſame Zukunft. Wenn Nation ein lebendig ſich ent— 
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wicelnder Organismus ift, deffen Glieder ſich als Hiftorijche Einheit 

mit gemeinfamen Zufunftshoffnungen fühlen, jo waren die Juden 

immer eine Nation. Auch für jeden Nichtjuden war jeder Jude 

troß zahlreicher Differenzierungen innerhalb der Judenheit ein 

harakteriftifcher, anders gearteter menſchlicher Typus und iſt es 

heute, wo das Urteil über den Stil, über die Geheimnifje der 

jchöpferifchen Fähigkeiten feiner und flarer geworden it, mehr als 
jemal® in früherer Zeit. Die Cntnationalifierungsverjuche des 

neunzehnten Sahrhunderts haben nur zu einer Maskierung geführt, 

durch die fich die Nichtjuden im allgemeinen nicht haben täuschen 

lafien. Das Eindringen in Die tieferen Schichten des deutſchen 

Geiſteslebens brachte allmählich auch einer neuen Generation, deren 

ſchlummernde jüdiſche Inſtinkte erwachten, zum Bemwußtfein, daß 

Kultur mehr ift als etwas Gedructes, mehr als eine Summe 

fertiger geiftiger Leiftungen, daß nicht der Literat, fondern der 
lebendig jchaffende Menſch der Träger echter Bolfsfultur iſt. Die 

Ahnung vom wahren Sinn des nationalen Lebens fchuf eine Be- 

wegung, Die das jüdische Volk zu neuem Leben ermweden wollte. 

Diefe Bewegung ift der Zionismus. 

Die Ajfimilation hatte die Juden zu einem von Unaufrichtigfeit 
und SKraftlofigfeit angefüllten Leben geführt. Trogdem fie die 
geiitigen Schäge Europas kennen gelernt hatten, waren fie doch 
Menjchen ihrer Art geblieben, und das dauernde Beitreben, diefe 
Wahrheit vor den anderen und vor ich jelbjt zu verbergen, hat in 
ihnen alle Schäden einer Uebergangsmoral hervorgebracht. Der 
Zionismus fam aus ähnlichen Empfindungen und Ueberlegungen, 
aus denen fich das deutſche Volf erneuert hat, zu der Ueberzeugung, 
daß e3 für die Juden ein würdiges Leben nur geben fünne, wenn 
lie ihren fittlichen Halt und ihre innere Befriedigung in der Be- 
tätigung der Wahrheit ihres jüdischen Weſens finden. 

* * 
* 

Gibt es für die nichtjüdische Welt einen Grund, der die 
Bioniften weniger willkommen erjcheinen läßt, als jene halben 
Aſſimilanten und halben Zuden? Für einen modernen National: 
jtaat wäre e8 gewiß ein ideales Biel, wenn alle Bürger in ihrem 
Empfinden fo einheitlich wären, daß ihnen die Staatsnation zugleich 
zu der „in allen Zielen ungebrochenen zentralen Lebensgemeinſchaft“ 
wird. Dann wären die Zukunftshoffnungen Aller die gleichen. 
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Ein Staatsvolf, deſſen Angehörige von Abftammung, Religion, 
Bildung und gefchichtlicher Vergangenheit gleich find, exiftiert aber 
nirgends. Den ungebrochenen Eriftenzen in diefem höchften Sinne 

werden andere gegenüberitehen, bei denen die Einheit der Perfönlichkeit 
dadurch bedroht it, daß fich in ihnen verfchiedene Lebenskreiſe 
ſchneiden. Sind auch diefe dem Staate wertvoll oder bilden fie an 
fich eine Gefahr? ine allgemeine Antwort ift unmöglich, allein 
die Unterſuchung des befonderen Falles gibt das Urteil. 

Können Juden, die mit allen Konfequenzen Juden fein wollen, 

vom Staate als Elemente gewürdigt werden, die einen tirflichen 

Wert für die Staatsgemeinſchaft bilden? Sind diefe zioniftiichen 
Suden weniger wertvoll für den Staat als jene halben Juden, die 

nur das Kunſtprodukt einer von ihnen gefchaffenen, lebloſen religiöfen 

Abſtraktion al3 Sudentum ausgeben? Tür den Staat werden nur 
ſolche Bürger wertlos fein, melche durch ihre Anfchauungen die 

fittlihe Zucht und Bindung aufzulöjfen geeignet find. Durch die 

Tatjache, daß die Bioniften die Empfindungen der Berantwortlichkeit 
für die Gefamtheit und der Verpflichtung gegen die eigene Gemeinschaft 

zum ſtärkſten fittlichen Prinzip ihres Lebens gemacht haben, bieten 

fie dem Staate eine Garantie der Erziehung ihrer Jugend zu 
Kharaftervollen und idealem Streben zugewandten Menſchen, Menjchen 

jüdischer Art und jüdischen Weſens; deutlich unterjchieden von allem 

Nichtjüdiſchen, aber Menfchen, die gelernt haben, die Eigenheit und 

Heiligkeit der Kräfte ihrer nichtjüdischen Umwelt zu ehren, Menjchen, 

für die jene afoziale und defadente Auffaflung ein Greuel ift, Die 

täppifch und frech die fubtilften Dinge jeder Art betrachtet und 

fritifch zergliedert, an deren ſchöpferiſchem Geift fie feinen Teil hat. 

Die mutigen, ihre Sonderheit verteidigenden zioniftiichen Juden 

werden überall ihren Mann ftehen und ihre Pflicht erfüllen; und 

die nichtjüdische Welt wird wiſſen, daß fie bei Menjchen jo 

mannhafter Gefinnung ſich auf vollite Pflichterfüllung verlafjen 

fann. 

Andererfeits ift das Affimilationsideal an fich nicht geeignet, 

dem Staat ein wertvolles Element zu fchaffen. Es führt Dazu, 

daß an Stelle der fittlichen Zucht und Bindung, welche bei allen 
Aulturpölfern durch die Pflege der religiöfen und nationalen 

Ueberlieferung erftrebt wird, ein ungebundenes, auf außerliche Biele 

gerichtete Streben tritt. 

Die Fälle, in denen es einzelnen Individuen möglich wird, 

aus dem Zwitterzuftand des noch nicht ganz entjudeten Menjchen 
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zu ftabilem feelifchen Gleichgewicht in neuen, nichtjüdischen Zuſammen— 

hängen zu gelangen, find ſelten. Ob dieſe Fälle in fpäterer Zukunft 

häufiger eintreten werden und fo allmählich ein größerer Teil Der 

deutfchen Juden reftlos jein Judentum verlieren wird, iſt zweifelhaft. 

Sedenfalls handelt es ſich um einen fehr lange Zeit dauernden 

Prozeß, und auf abfehbare Zeit muß mit der Exiſtenz der Suden 

als befonderer Gemeinfchaft gerechnet werden. Das aſſimilatoriſche 

Ideal des gänzlichen Verſchwindens iſt ſomit weniger als praktiſche 

Forderung, denn als Ideenrichtung zu werten, ſo daß die Aſſimilation, 

da ſie nicht zu einem Verſchwinden der Juden führen kann, zu— 

nächſt nur die Auflöſung der ſtarken ſittlichen Mächte des Juden— 

tums erreicht. 

* 

Der zioniſtiſche Wille zur eigenartigen Entwicklung im Gegenſatz 

zum ruhmloſen Untergang fand ſeine feſte Form in der durch die 

Aſſimilation in Vergeſſenheit geratenen Paläſtina-Hoffnung des 

jüdiſchen Volkes. Paläſtina mit Juden zu beſiedeln und in dieſen 

paläſtinenſiſchen Juden der Judenheit der Welt einen allgemein 

anerkannten nationalen Mittelpunkt zu geben, ſchien der einzige Weg 
zur Erneuerung des Judentums zu ſein. 

Die Paläſtina-Idee hat verſchiedene Stadien der Umformung 

im Laufe der zioniſtiſchen Entwicklung durchgemacht. Als weſtliche 

Juden ſich am Zionismus zu beteiligen begannen, entſtand unter 

dem Eindruck einer Schrift Theodor Herzls die Forderung nach 

dem Judenſtaat. Im Zionismus der öſtlichen Juden war die Staats— 

idee niemals mit den Paläſtina-Hoffnungen verknüpft geweſen, und 
die zioniſtiſche Organiſation hat ſchon bei ihrer Gründung den 
Begriff des Judenſtaates ihrem Programm nicht einverleibt. Auch 
von der Meinung, daß man von der türkiſchen Regierung ein 
Koloniſationsprivileg, einen ſogenannten Charter, für Paläſtina er: 
langen müſſe, iſt man abgekommen. Im Zionismus iſt die Anſchauung 
zur Herrſchaft gelangt, daß die Schaffung eines neuen jüdiſchen 
Lebens in Paläſtina in keiner Weiſe etwas mit politiſch ſeparatiſtiſchen 
Forderungen zu tun haben dürfe. Je mehr der Zionismus ein 
inneres Perſönlichkeisproblem für den einzelnen Juden wurde, umſo 
ſtärker wurde das Bewußtſein, daß es für die Erneuerung und 
Weiterentwicklung des geſamten Judentums ausſchließlich auf die 
Schaffung einer zuſammenhängenden jüdiſchen Siedlung in Paläſtina 
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anfomme. Alles Große, was das Judentum gefchaffen hatte, war 
in Baläftina oder im Streben nach diefem Lande entftanden. Durch 
die Paläftina-Sdee konnten die durch die politifchen Grenzen ge- 
trennten Suden der verfchtedenen Länder wiederum zu einer bemußten 

Einheitlichfeit gelangen. Bei der Eigenart der jüdischen Beziehungen 
it ein nationaler Mittelpunkt in Baläftina geeignet und ausreichend, 

um der jüdischen Entwiclung in allen Ländern Schuß vor dem inneren 

Berfall zu geben. Die bisherige Entwidlung hat gezeigt, daß ſchon 

die Anfänge des jüdischen Lebens in Paläftina von Juden aller 
Länder als eine neue Epoche der jüdischen Entwicklung begrüßt 
werden und daß heute das paläftinenfiiche Sudentum als gebend 

und ſchöpferiſch empfunden und anerfannt wird. Die für Die 

nationale Kraft der jüdischen Siedlung bemeisfräftigite Leiftung iſt 
die Wiedererweckung des Hebräifchen zur lebendigen Umgangssprache. 

Das Hebräifhe war zwar niemals tot, wie es die nichtjüdische 
Deffentlichfeit im allgemeinen annimmt. Nur unter den deutjchen 
Suden und den Juden anderer weſteuropäiſcher Länder mar ſeine 

Kenntnis faft völlig erlofchen. ES handelt ſich Hier aber nur um 

zwei Millionen, denen mehr als zehn Millionen Juden gegenüber: 

jtehen, die in Rußland, Galizien, Ungarn, Rumänien, Amerika, der 

Türkei und in Nordafrifa wohnen, unter denen die Kenntnis des 

Hebräifchen jehr verbreitet geblieben ift. Das Hebräiſche wurde 

aber doch nur als heilige Sprache gepflegt und war daher jeit 

Sahrhunderten ohne jede ſprachliche Entwicklung. Wer hebrätjch 

redete, war bedacht, ausfhließlich in den Wendungen alter Schrift: 

steller zu fprechen und fich, wenn möglich, nur biblifcher Ausdrüde 

zu bedienen. Für die jüdiihen Einwanderer Paläſtinas iſt das 

Hebräiſche im Laufe weniger Jahre zur Umgangs- und Verkehrs⸗ 

ſprache geworden. Der nationale Wille, der ſich Lehrer und Schulen 

ſchuf, hat es zuwege gebracht, daß die jetzt heranwachſende Generation 

im Hebraismus erzogen wird. Das Hebräiſche hat eine eigenartige 

Fortbildung erfahren. Die Tatſache, daß es zur Schaffung eines 

Neuhebräiſchen gekommen iſt, beweiſt, daß es ſich nicht um eine 

künſtliche Schöpfung, ſondern um einen natürlichen Prozeß handelt. 

Der Zionismus erwartet für die Zukunft des Judentums alles von 

dem natürlichen Leben einer in Paläſtina bodenſtändigen und mit 

der Scholle verknüpften jüdiſchen Bevölkerung. Es liegt nicht in 

den Abſichten des Zionismus, das Unmögliche zu verſuchen, alle 

Juden, oder auch nur die Mehrzahl derſelben im Orient anzuſiedeln. 

Wenn es gelingt, im Laufe der nächſten Jahrzehnte einige hundert⸗ 
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taufend Juden in Paläftina jeßhaft zu machen und allmählich durch 

Einwanderung in andere türfifche Provinzen einen erheblichen Teil 

des jüdischen Volkes zu folonifieren und dieſe Suden durch Die 

hebräifche Sprache zu einer fchöpferiichen fulturellen Einheit 

zufammenzufchließen, jo wird Dadurch der gefamten Sudenheit Die 

Möglichkeit einer jüdischen Weiterentwiclung gejchaffen. Bei dieſer 

Gelegenheit ſei erwähnt, daß dem im Jahre 1903 in Baſel tagenden 

Zioniſten-Kongreſſe ein Angebot der engliſchen Regierung vorlag, 

das Teile von Britiſch-Oſtafrika der zioniſtiſchen Organiſation als 

Koloniſationsgebiet zur Verfügung ſtellte. Dieſes Angebot wurde 

abgelehnt, weil außerhalb Paläſtinas eine für das Geſamtjudentum 

wertvolle Siedelung nicht denkbar wäre. 

* * 
* 

Ein Urteil über die Bedeutung der Paläſtinaidee kann aus der 

Kenntnis der Stärfe der zioniftiichen Bewegung und ihrer prakti— 

Schen Leitungen gewonnen werden. Die zioniftiihe Weltorgani— 

fation, die von Anfang an Juden aller Länder umfaßte, ijt eine 

Schöpfung Theodor Herzls. Die Perſönlichkeit Theodor Herzls 
ftellt den reinften Typus des neuen Juden dar, und als Borbild 

adliger und mutiger Gefinnung lebt die Geftalt des Führers der 

zioniftiichen Bewegung im Judentum. Seinem leidenschaftlichen 

Ethos gelang es, alle vorhandenen zioniftiischen Kräfte zur Organi— 

fation zufammenzufügen und dem zioniftiichen Gedanken werbende 

Kraft zu verleihen. Sn diefer Tat liegt feine überragende Bedeu 

tung, nicht, wie Dr. Daniel3 in feinem eingangs erwähnten Artikel 

annimmt, in feinen diplomatischen Verſuchen. Herzl berief im 

Sahre 1897 den erjten Bioniftenfongreß nach Bafel, der die Grund: 

lage für die weitere Entwiclung der zioniftifchen Organifation ſchuf. 
Seit dem Jahre 1897 Haben 11 Zioniftenfongrefje ftattgefunden, in 
denen eine immer größere Einheitlichfeit der jüdisch-nationalen An: 
Ihauungen zu Tage getreten ift. Der Kongreß, der ordnungsmäßig 
alle zwei Jahre zufammentritt und von gewählten Vertretern der 
Zioniſten der ganzen Welt bejchickt wird, wählt die Leitung der Be- 
mwegung, das Aktions-Komitee, an deffen Spite das Engere Aftions- 
Komitee von gegenwärtig ſechs Mitgliedern ſteht. Das Engere 
Altiong-Komitee, das die Gefchäfte der Bewegung führt, bat feinen 
Sit in Berlin. Sein derzeitiger Vorſitzender ift Brofeffor Dr. Otto 
Warburg. Das Vermögen der zioniftifchen Organifation beträgt zehn 
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Millionen Mark, die ftetig fteigenden jährlichen Einnahmen belaufen ſich 
auf etwa 1'/, Millionen Mark. Dieſe Einnahmen dienen zur Aufrecht- 
erhaltung der Drganifation, zur Propaganda, zum Unterhalt der 
Schulen, Lehrfarmen, Verfuchsftationen und für verwandte Zwecke. 
Der größte Teil der Mittel namentlich für die landwirtfchaftliche 
Kolonijation wird durch die Arbeit der zioniftifchen Snftitutionen 
von privater jüdiicher Seite aufgebradt. Das Finanzinftitut der 
zioniſtiſchen Organiſation ift die Jüdiſche Kolonialbank mit ihren 
Zocdterinftituten, der Anglo Levantine Banking Company in Kon— 
Itantinopel und der Anglo Palestine Company in Saffa, die 

Filialen in Serufalem, Haifa, Hebron, Saffed, Tiberias, Gaza und 
Beyrut unterhält. Das wichtigſte KTolonifationsinftrument der zio— 
niſtiſchen Organifation ift der Jüdiſche Nationalfonds. Es beftehen 
ferner zahlreiche kleinere Organtfationen zur Förderung fpezieller 
Zwecke, namentlih für den Landfauf und zur Unterftüßung von 
Schulen und Lehranftalten, die beträchtliche Mittel Schaffen. Durch 
die zionijtiicehe Propaganda werden auch in fteigendem Maße Privat: 
perfonen angeregt, jelbitändig für die Förderung des Koloniſations— 

werkes tätig zu jein. Die zioniſtiſche Organifation hat heute 130000 
organisierte Mitglieder, die ihre Parteiſteuer, den Schekel, entrichten. 

Unter den zioniftiichen Landesorganifationen, die in allen Ländern 

der Welt, auch in den außereuropäifchen Erdteilen beitehen, find 

von befonderer Bedeutung die ruffische, amerikaniſche, öfterreichijche 

und deutsche Drganifation. In Frankreich und Italien, wo die Zahl 

der Suden fehr gering ift, — in Italien wohnen 40000, in Frank— 

reich etwa 100000 Juden — gibt es dementfprechend nur kleine 

ztoniftifche Gruppen. Die englifhe Drganijation hat etwa 6000 

Mitglieder, die faft durchweg erft kürzlich eingewanderte oſteuropäiſche 

Suden find. Die Zioniftifche Vereinigung für Deutichland hat heute 

10000 Mitalieder. Seit e8 in Deutfchland eine ftärfere zionijtijche 

Tätigfeit gibt, beteiligen fich in ſchnell wachjender Zahl auch deutſche 

Juden an der zioniſtiſchen Bewegung, und im Laufe der letzten zehn 

Jahre haben ſie auf die politiſche Leitung und den gedanklichen 

Ausbau der zioniſtiſchen Idee entſcheidenden Einfluß gewonnen. 

Bezeichnend iſt, daß ſich unter dieſen zehntauſend Mitgliedern etwa 

zweitauſend Akademiker befinden und daß die jüdiſche Jugend 

Deutſchlands, ſoweit ſie ideellen Intereſſen zugänglich iſt, in ſteigen⸗ 

dem Maße ſich dem Zionismus zuwendet. In Studentenorgani— 

ſationen, Turnvereinen, Jugendvereinen wird die zioniſtiſche Cr» 

ziehungsarbeit geleiftet. Das „Kartell Südifcher Verbindungen” hat 
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gegen 1000 Mitglieder. Eine umfangreiche Literatur und Preſſe 

steht der zioniftifchen Drganijation zur Verfügung. In Deutjchland 

erfcheinen außer der „Welt“, dem zioniftiichen Bentralorgan, und 

der „Jüdiſchen Rundſchau“, dem Organ der Bioniftifchen Vereini— 

gung für Deutjchland, vier zioniſtiſche Wochenfchriften. Der der 

zioniſtiſchen Drganifation gehörende „Züdifche Verlag“ gibt den 

größten Teil der zioniftiichen, in deutfcher Sprache erjcheinenden 

giteratur heraus. 

Die zioniftifche Drganifation zeichnet ſich durch Einheitlichkeit 

und ſtraffe Disziplin aus. Sie verkörpert die wirkſamen Kräfte des 

nationalen Judentums, und ihre von gleichem Streben erfüllten 

Mitglieder betrachten ſie als den Repräſentanten der jüdiſchen Ge— 

meinſchaft ſchlechthin. 

Die ſchon vor Gründung der zioniſtiſchen Organiſation be— 

ſtehenden zioniſtiſchen Beſtrebungen haben den Grundſtein zur 

paläſtinenſiſchen Siedlung gelegt. Im Jahre 1878 wurde die erſte 

Kolonie Petach-Tikwah am Audſchafluß in der Nähe von Jaffa ge— 

gründet. Anfangs der achtziger Jahre, als in Rußland und Rumänien 

heftige Judenverfolgungen einſetzten, begann, hauptſächlich von akade— 

miſch gebildeten Kreiſen ausgehend, eine nationale Koloniſation 

größeren Stils. Es entſtanden die Kolonien Riſchon le Zion in 

Judäa, Roſch Pinah in Galiläa, Sichron-Jacob (Sammarin) in 
Samaria und bis zum Jahre 1884 erfolgte die Gründung dreier 

weiterer Kolonien. Dieje Kolonien hatten mit unglaublichen Schwie— 

rigfeiten zn kämpfen. Die Kolonisten waren durchweg Städter, die 

von der Landwirtichaft nichts verstanden und weder über Kenntnis 

des Landes, noch über ausreichende materielle Mittel verfügten. 

Baron Edmund Rothſchild, der von der fchlechten Lage diefer 

Koloniften Kenntnis erhielt, nahm fich darauf der jüdischen Koloni— 

jatton an und bejchloß, die jungen Siedlungen unter feinen Schuß 

u nehmen. 8 begann die philanthropifche Periode der paläftinen- 
jiichen Kolonijation, die zwar die Kolonien vor dem wirtfchaftlichen 
Untergange rettete, für ihre fpätere Entwiclung und die menschliche 
Erziehung der Siedler aber fchwere Schäden im Gefolge hatte. 
Ueber 80 Millionen Franc hat Baron Rothſchild in die Koloni— 
jation hineingeftect, ohne daß die Fortjchritte den gehegten Er- 
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wartungen entjprochen hätten. Die abjolute wirtſchaftliche Ab: 
hängigfeit von der Adminiftration wirkte auf den Charakter und die 
Snitiative der Bioniften fcehädlih ein, und die aus diefer Aera 
Itammenden weit au8 dem Rahmen einer bäuerlichen Kolonifation 

herausfallenden, viel zu teueren Haus- und Gartenanlagen, die Er- 

bauung der jelbjt für europäiſche Verhältniffe riefigen Weinfellereien 

entjprachen in feiner Weiſe der inneren Entwicklung. Erſt jeitdem 
mit dem Bevormundungsſyſtem der Kolonieverwaltung gebrochenmurde 
begann der Aufſchwung der paläftinenfischen Koloniſation. Bis jet find 

40 Kolonien und Farmen auf einem Befit von etma 50000 Hektar 

geichaffen worden. Dabei iſt zu berücjichtigen, daß die bebaute 

Fläche Paläſtinas an fich jehr gering iſt. Sm Negierungsbezirf El 

Kuds (Serufalem) find nach der amtlichen Statiftif 5,28 Prozent, 
in der Provinz Beyrut 9,76 Prozent der Bodenfläche angebaut. 

Daher spielen die den Suden gehörenden 50000 Hektar für die 

Produktion des Landes bereits eine erhebliche Rolle, namentlich auch) 

deshalb, mweil die Juden vorwiegend intenfive Gartenkultur treiben. 

Der Wert der jährlichen Drangenernte in den jüdischen Stolonien wird 

zur Zeit auf etwa 1'/, Millionen Mark, der Wert der Manpdelernte 

auf eine Million Mark geſchätzt. Wie außerordentlich die Wert- 

jteigerung ift, welche das Land durch die jüdische Arbeit erfährt, 

mag das Beiſpiel der im Jahre 1878 gegründeten, ſchon erwähnten 

Kolonie Petach-Tikwah zeigen. Bor 35 Jahren bradte fie dem 

türkiſchen Fisfus eine Steuerleiftung von 60 Mk., 1913 hat fie 

bereit3 68000 ME. Steuern gezahlt. 

Eine Schnelle und glückliche Entwicklung nahm die jtädtijche 

Kolonifation. In Serufalem, Hatfa und Jaffa find moderne jüdijche 

Stadtviertel entftanden. Das neue jüdifche Viertel in Jaffa, das 

den Namen Tell-Awiw, Frühlingshügel, trägt, iſt in feinen kom— 

munalen Einrichtungen — Wafferleitung, SKanalifation, jaubere, 

breite gut beleuchtete Straßen und Gartenanlagen — für Das ganze 

Land vorbildlich. 

Ueber die Stärke und das Tempo der neuen jüdifchen Konzen— 

tration in Raläftina geben folgende Zahlen Auskunft. Es [ebten 

im Lande: | 

im Sabre 1867 . . . 12500 Juden 
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Es hat ſich alfo in drei Perioden von je ca. 15 Jahren die 

Zahl der Juden jedesmal verdoppelt. Bon diejen 110000 Suden 

[eben gegen 12000 in ländlichen Siedlungen. Wenn diefe Zahl 

an den überaus großen jährlichen Auswanderermafjen gemefjen nicht 

fehr beträchtlich erfcheint, jo muß man doch hier, mo es ſich um Die 

Einwanderung in ein noch ziemlich unerjchlofjenes halbfultiviertes 

Land handelt, einen ganz anderen Maßitab anlegen. Landwirt— 

ſchaftliche Koloniſation vollzieht ſich in einem viel langſameren 

Tempo als induſtrielle. Vor allem kommen bei landwirtſchaftlicher 

Siedlung die erſten Jahrzehnte nur als eine Zeit der Vorbereitung 

in Betracht. Haben die Pioniere der Koloniſation aus Erfolgen 

und Mißerfolgen die nötigen Erfahrungen geſammelt, die geeigneten 

Methoden erprobt, dann erſt kann die Siedlung in ſchnellerem Tempo 

ſich entwickeln. Wie hoch die in Paläſtina bisher inveſtierten Kapi— 

talien zu ſchätzen ſind, entzieht ſich einer auch nur einigermaßen 

zuverläßigen Berechnung. Von Baron Rothſchild und den in Paläſtina 

arbeitenden Organiſationen dürften etwa 100 Millionen Francs in— 

veſtiert ſen. Daneben iſt aber von Jahr zu Jahr ſteigend von 

privater Seite namhaftes Kapital ins Land gefloſſen. Die Schwie— 

rigkeit der Koloniſation lag vor allem darin, daß die jüdiſche Ge— 

meinſchaft, die keine politiſche Macht hinter ſich hat und keinerlei 

Zwangsmittel ihren Mitgliedern gegenüber beſitzt, alle die Aufgaben, 

die in europäiſchen Ländern vom Staat oder den Kommunen über: 

nommen werden, zu erfüllen hat. Der Sicherheitsdienit, die Er— 

rihtung von Sranfenhäufern, die Entwäfjerung großer Sümpfe, der 

fojtjpielige Bau von Tiefbrunnen, die Einrichtung aller auf Förde- 

rung der Landwirtichaft gerichteten Sntitutionen lagen auf den 

Schultern der jüdischen Bevölkerung. Dur) Farmen und [and- 
wirtichaftliche Schulen mußte die Schaffung eines geeigneten jüdi- 
Ihen Landarbeiterjtandes und die landwirtfchaftliche Ausbildung der 
rauen zumege gebracht werden... Durch Anlage mehrerer Arbeiter: 
folonien find Maßnahmen zur Seßhaftmachung der Landarbeiter 
getroffen worden. Die von dem hervorragenden Agronomen Naron- 
john in Atlith geleitete Jüdische landwirtſchaftliche Verfuchsitation 
hat durch ihren fteigenden Einfluß auf die Iandwirtfchaftlihen Me- 
thoden, die Auswahl geeigneter Sorten, die Beihaffung von tadel- 
Iojem Saatgut, die Abgabe von Bäumen zu Aufforſtungszwecken, 
die Auswahl und Vermittlung von Zuchtvieh allmählich die wirt— 
ſchaftlichen Fehler der erſten Zeit beſeitigt. Auch die Parzellierung, 
die ſich wegen ihrer zu großen Koſten erſt in längeren Zeiträumen 
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bezahlt macht und daher von Brivatleuten nicht unternommen werden 
fann, mußte mit Hilfe gemeinnüßiger Inftitutionen, wie der PBaläftina- 
Landentwicklungsgeſellſchaft, durchgeführt werden. Kerner gehört 
die Einführung von Induſtrie und Handwerk zur Aufgabe der 
jüdiichen Gemeinschaft. Verſchiedene Hausinduftrien, 3. B. die 
Spigeninduftrie find fo eingeführt worden, die Kunſtgewerbeſchule 
„Bezalel“, deren Erzeugniſſe auch in Europa geſchätzt werden, wurde 
gegründet. Auch die Löfung ſchwieriger fozialer Fragen, 3. B. des 
Tandarbeiterproblems, ift von der jüdischen Gemeinfchaft in Angriff 
genommen worden.‘ Schließlich hat es ſich um die Einrichtung 
des hebräifchen Schulweſens gehandelt. Einen großen Teil diefer, 
für das jüdische Gemeinfchaftsleben weſentlichen Aufgaben hat die 
ztoniftiiche Drganifation direft übernommen. Durch die Gründung 
der Anglo Palestine Company in Baläftina und der Anglo Le- 
vantine Banking Company in Sonftantinopel ift die Grundlage 
eineg geordneten ausreichenden Kredites gejchaffen worden. Für 
das Vertrauen, das die Anglo Palestine Company im Lande ge- 

nießt, ill Die Tatſache fennzeichnend, daß fie bei zwei Millionen 
Mark Kapital etwa zehn Millionen Mark Depofiten Hat. Von be— 

jonderer Bedeutung für die jüdiſche Allgemeinheit ift der Jüdiſche 

Kationalfonds geworden, der neben feinem urfprünglichen Zweck, 
dem Kauf von Grund und Boden, eine Reihe von anderen für die 

fulturelle und wirtſchaftliche Entwicklung des Landes wichtigen Auf: 
gaben übernommen hat. Aus dem Ertrag der von ihm angelegten 

Delbaumpflanzungen, die wie alle jeine Befigungen als Bolfsdomänen 
anzufehen ſind, joll die Erhaltung der höheren Schulen für die 

Zukunft gefichert werden. Er hat ferner durch Die Gründung einer 
Lehrfarm und dur die Einrichtung von Arbeitergenofjenjchaften 
die landwirtſchaftliche Entwicklung entfcheidend gefördert. Die in 

den lebten zehn Sahren gegründeten Stolonien und Farmen in 

PBaläftina find großenteils direft durch die Organe der zioniſtiſchen 

Drganifation gefchaffen worden. Die Einnahmen des Jüdiſchen 

Nationalfonds, die im Sahre 1908 ungefähr eine viertel Million 

Mark betrugen, haben fich im Jahre 1913 auf 800000 ME. Jahres: 

einnahme erhöht. Er wird bei der jchnellen Entwiclung der ziont- 

ſtiſchen Arbeit in wenigen Sahren feine Einnahmen vervielfachen 

fönnen. Für die Arbeitsmethode des Jüdischen Nationalfonds ift 

*) Dr. Arthur Ruppin, Zioniftiiche Koloniſationspolitik, Berlin 1913. Jüdi⸗ 

ſcher Berlag. a Franz Oppenheimer. Genoſſenſchaftliche Kolonijation 

in Baläftina, Köln a. Rh. 1915. 
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kennzeichnend, daß er ſich an den zahlreichen von ihm angeregten 

Schöpfungen auf wirtſchaftlichem, ſozialem und kulturellem Gebiet 

mit einer Beteiligung begnügt und die weitere Ausführung Einzel— 

vereinen und Komitees überläßt, die zu einem beftimmten Zweck 

gegründet, die finanzielle Durchführung dieſer Spezialauf- 

gaben übernehmen. Andererfeits behält fich der Nationalfonds durch 

feine Beteiligung immer die Möglichkeit der Kontrolle vor.“) 

Sn Baläftina ift der Beweis erbracht worden, daß der Jude 

ein Bauer werden fann. Nichtjüdifche Fachmänner, die Gelegenheit 

hatten, Baläftina gründlich zu ftudieren, haben diefe Tatjache wieder: 

holt anerkannt. So urteilt über die phyfiiche Eignung der Juden 

ein Sachverftändiger der deutfchen Regierung, Hubert Auhagen“*) 

nad einem Befuch der deutjchen und jüdischen landwirtichaftlichen 

Siedlungen in Paläftina: „Daß der jüdische Bauer, der als folcher 

aufgewachſen ift, ebenfo leiſtungsfähig ift, wie jeder bejte andere 

Bauer, davon Habe ich mich Durch den Beſuch von zahlreicgen 

jüdischen Kolonien, in denen ich mich oft tagelang aufgehalten habe, 

überzeugen fünnen.“ 

Ein anderer ausgezeichneter Kenner landwirtichaftlicher Dinge, 
Dr. Lothar Meyer, war beim Befuch derjelben jüdischen Kolonien 

eritaunt, junge Leute beim Umgraben des Bodens (für Drangen- 

pflanzungen bei Saffa) ein Arbeitsquantum bemältigen zu fehen, 

wie er es jelbjt für adergewöhnte Bauern als eine faum glaubliche 
Leiſtung angejehen Hätte. 

Schon vor Jahren, als der heutige Stand der Kolonifation 
noch bei weitem nicht erreicht war, urteilte R. Efardt***) über die 
Kolonie Sedſchera (nördlich vom Tabor): 

„Die Gebäude waren im beiten Zuftande, die Felder fauber ge- 
halten und jorgfältig beftellt, und die Koloniften hätte man für 
deutſche Bauern anjehen fünnen, hätte nicht das Geficht fie als oft- 
europäiſche Zuden befundet." Von den anderen jüdischen Kolonien 
heißt es — neben manchen damals wohl berechtigten fritifchen Bes 
merfungen: „Neben dem Getreidebau wird, namentlich an der 

*) Das Material über die Einzelheiten der landwirtſchaftlichen Koloniſation und 
über die Tätigkeit zahlreicher in Paläſtina neben dem Nationalfonds arbeiten— 
den Geſellſchaften, findet ſich ziemlich vollſtändig in dem Werke „Die jüdiſche 
Koloniſation Paläſtinas“ von Dr. Kurt Nawraßki, München 1914. Berlag 

“) — Reinhardt. 
eiträge zur Kenntnis der Landesnatur und der Landwi iens“ 

Berlin 1907, Verlag Paul Parey. ee 
zur) Se — Kulturbilder“, Leipzig 1907. Verlag bon Georg 

igand. 
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Küfte, ausgedehnte Weinkultur betrieben, und die Kelterung ergibt 
Produkte, die an Güte denen der deutjchen Kolonisten nicht nach- 
ſtehen.“ — Und noch weiter wird gefagt: „Es ift wahrſcheinlich, 
daß die Koloniften fich immer beffer einrichten, wenn anfangs auch 
viele dem Landbau feinen Geſchmack abgewinnen konnten.“ 

| Alfons Paquet, der im Jahre 1913 die jüdischen Siedlungen 
aufmerkſam jtudiert Hat, ift auf Grund feiner Erfahrungen von der 
Entjtehung eines neuen jüdifchen Landvolfes überzeugt. *) 

Auch die Berichte der deutfchen Konſuln laſſen deutlich er: 
fennen, wie hoch die immer wachjende Tätigkeit der Juden für die 
Entwicklung des Landes zu bewerten ift.**) 

Die Eignung der Juden zur Landwirtfchaft ift durch die bis- 
herigen Rejultate, welche zum mindeften als Modellverfuche be- 
trachtet werden fünnen, völlig erwiefen. Die Juden vertragen das 
Klima außerordentli gut. Ste werden durch das Land phyſiſch 
ehr günftig beeinflußt. 

Kur Hingebender Idealismus konnte in Baläftina aus euro: 

päiſchen Stadtbewohnern jüdische Bauern Schaffen. Nur eine 
menschliche Umformung der eingewanderten Elemente fonnte zu einem 

Gelingen der jüdiſchen Kolonifation führen. Paläſtina gehört nicht 
zu den beiten Ländern der afiatifchen Türkei. Nein wirtjchaftlich 

betrachtet, gibt es zahlreiche Gegenden, wo der Boden fruchtbarer 

it, die Bemirtfchaftung einfacher und die materiellen Ausjichten ſo— 

mit befjere find. Treue Arbeit gehört dazu, um den Boden 

PBaläftinas zur Blüte zu bringen. Mit Recht hat Paul Rohrbach 
die Anſchauung vertreten, daß die Erſchließung Paläſtinas durch die 

jüdische Kolonifation niemals auf philantropiihem Wege hätte er- 

folgen können, wenn auch noch fo viele Millionen für diefen Zweck 

sur Verfügung gejtellt worden wären. 

„Wenn jemand dazu imitande wäre, find es nur die jüdiſchen 

Sdealiften, die nicht hingehen, um Geld zu verdienen, jondern um 

eine Stätte zu fchaffen, in der menigitens ein Teil des jüdijchen 

Volkes ein freies nationales Leben fich fichern Fann."***) Der 

Nationalismus, von dem die zioniftische Bewegung getragen jet, 

werde, obwohl das nicht leicht fei, in Paläſtina ein neues ſtarkes 

Leben hervorrufen. 

*) Alfons Paquet: „In Paläſtina“, Jena 1915. Verlag Eugen Diederichs. 

8 Handelsbericht des Kaiſerlichen Vizekonſulats in Jaffa für das Jahr 1912. 

Deutſches Handels-Archiv, Oktober 1913. 

x**8) „Jüdiſche Rundſchau“ vom 12. März 1915: „Die Zukunft de3 Orients. 
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Ohne die Idee der nationalen Erneuerung, die das jüdiſche 

Kolonifationswerf gefchaffen hat, it auch an eine Weiterentmwiclung 

der Siedlung nicht zu denken. Dieje, Idee begeiftert Die breiten 

Schichten zu opferwilliger Mitarbeit, fie treibt den jüdischen Kapi— 

taliften zu perfönlicher und materieller Beteiligung, fie verleiht den 

auf voller Freiwilligkeit beruhenden jüdijchen DOrganifationen Die er— 

forderliche Autorität und bildet die unentbehrliche Grundlage für 

die Erziehung und den Unterricht. Jedem Bejucher der paläjtinen- 

fifchen Kolonien fällt es auf, daß fie fich durchweg reif zur lofalen 

Selbftverwaltung erwiefen haben. Die Verwaltung jeder jüdischen 

Kolonie liegt in den Händen eines jelbitgewählten Kolonievorſtandes. 

Die Urteile der jüdiſchen Schiedsgerichte werden anerkannt, ohne 

daß es die Möglichkeit einer Zwangsvollſtreckung gibt. Die höchſte 

moraliſche Autorität im Lande genießt das Paläſtina-Amt der 

Zioniftifchen Organifation, an deſſen Spite Dr. Arthur Ruppin, 

ein aus Deutfchland ftammender Jude, ſteht. 

Eine dem nationalen Prinzip abgeneigte Kolontjationsmethode 

wäre aber nicht nur an ſich unmöglich, fie würde auch einem Ver— 

zicht auf die vom türkischen und vom deutſchen Standpunft er- 

wünſchten Nefultate der jüdischen Siedlung gleichfommen. Wollte 

man aber daran denken, auf gemiffen Teilgebieten der Koloni— 

fattongarbeit, 3. B. im Schulmefen, das zioniftiiche Prinzip ans 

deren Sntereffen unterzuordnen, jo müßte ein folder Verfuch eben- 

falls nicht nur vom jüdischen, jondern auch vom Standpunkt der 

wohlverjtandenen ottomanischen Intereſſen zurücgewiefen werden. 

E3 wäre damit eine innere Schwächung des ganzen Werfes ver: 

bunden und die pofitiven Ntejultate wären von höchſt zweifelhaften 

Charafter. Die „Alliance Israelite Universelle“, die diefen Weg 
gegangen iſt, die in ihren Schulen die Franzöfiiche Sprache auf 

Kojten der hebräifchen Sprache gepflegt hat, it ein lehrreiches 

Beijpiel für die Verkehrtheit einer jüdischen Erziehung im Orient 
ohne jüdiihenationalen Inhalt. Wollte Deutfchland diefen Weg 
betreten und in der Türfer für jüdifche Kinder aus Dfteuropa 
deutſche Schulen gründen, fo würden aus diefen Schulen feine 
Deutſchen und feine Juden hervorgehen, ſondern gefinnungslofe 
Levantiner jüdischer Abſtammung, deren Sehnſucht darauf gerichtet 
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wäre, al3 Deutjche zu gelten. Sie würden bei der erften Gelegen- 
heit nach Deutschland zu gelangen fuchen, denn in Deutichland 
würden jte (wie die Alliance-Schüler in Frankreich) das natürliche 
Betätigungsfeld ihres Strebens fehen. Sogar die Schüler der im 

Jahre 1870 gegründeten Aderbaufchule der Alliance Israelite, 

Mikweh Israel, find nach Frankreich gegangen; heute verfteht ein 

neuer ztoniftifcher Direktor den Schülern die Liebe zum heimatlichen 
Boden einzupflanzen. 

Es bedarf feiner ausführlichen Darlegung, weshalb ein folches 

Erziehungsrefultat auch vom deutſchen Standpunft nicht erwünſcht 

jein fann. Wenn ſelbſt in Deutjchland, defjen jüdische Bevölferung 

doch in ganz anderer Weile von deutſchem Wefen erfüllt ift, als es 

die aus Diteuropa in die Türfer eingewanderten Juden jein fünnen, 

das heftige Streben zur Aſſimilation unerfreulihe Erjcheinungen 

gezeitigt und den Wert der zioniſtiſchen Erziehungsgrundfäße deut- 

(ich gemacht bat, jo müſſen die Ergebniffe einer aſſimilatoriſchen 

Erziehungsmethode im Orient noch) viel verderblicher fein. Deutjch- 
(and bat an der Einwanderung jüdischer Halbdeutfcher aus der 

Türkei fein Intereſſe. Es verliert aber gleichzeitig die Vorteile, Die 

das Sudentum in der Türfer ihm bringen Tann, wenn es im Geiſte 

der jüdisch-nationalen Tradition erzogen und durch den Zionismus 

herangebildet wird. Nur ein jolches Judentum wird in PBaläftina 

und in der Türkei bodenjtändig werden. 

Das Hebräifche ift für die neue Konzentration der Juden jchon 

eine äußere Notwendigkeit. Die Juden fommen aus allen Teilen 

der Welt nah Paläſtina; arabijche, perſiſche, amerikaniſche, ſpanio— 

liſche, polnische, ungarische, furdifche, galiziſche, ſüdafrikaniſche jind 

neben deutfchen und ruffiihen Juden vertreten. In der größten 

Mädchenſchule Serufalems entjtammten die Sinder jechzehn ver- 

fchiedenen Sprachgebieten. Um das Sprachgemirr auszujchalten, 

mußte eine Sprache al3 Grundlage gewählt werden. 

Man mählte überall das Hebräifche, das mit der jüdiſchen 

Kolonifation eine Tatfahe und allmählich die geiftige Macht des 

jüdifchen Lebens geworden ift. Die hebrätjchen Kindergärten, Ko- 

(oniefchulen, Knaben- und Mädchenjchulen, die Realjchule in Haifa, 

das Lehrer: und Lehrerinnenfeminar in Serufalem, die hebrätjchen 

Gymnafien in Iaffa und Jeruſalem find mit dem reich entmicelten 

jüdischen Gemeinfchaftsleben untrennbar verbunden. Die Volksfeſte, 

die Sitzungen der Körperſchaften und Vereine ſind ohne die hebrä— 
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iſche Sprache nicht zu denken. Sämtliche jüdijchen Preßorgane 

Paläſtinas, ſieben an der Zahl, unter ihnen zwei Tageszeitungen, 

erſcheinen in hebräiſcher Sprache. Weder Die engliſchen, noch die 

franzöſiſchen, noch die deutſchen Schulbeſtrebungen für die Juden 

Paläſtinas haben ſich dem Hebraismus entziehen können. GSelbft- 

verjtändlich hat die hebräifche Kulturentwicklung nicht die Tendenz, 

den Suden die Kenntnis anderer Sprachen vorzuenthalten. Der 

Orient braucht eine europäiſche Kulturfprache, und die Juden bor- 

nehmlich haben das größte Intereffe daran, die lebendigen Träger 

diefer europätfchen Kulturfprache zu jein. 

Die wichtigste Aufgabe einer deutfchen Kulturpolitif in der 

Türfei muß darin beftehen, dat jeder gebildete Ditomane neben 

feiner Mutterfprache das Deutfche als europätfche Sprache beberricht 

und im Deutfchtum den Vertreter der europäifchen Kultur erblidt. 

Es liegt durchaus nicht im Sntereffe Deutſchlands, die in der Türkei 
lebenden Nationalitäten, die Türken, Araber, Juden und andere, 

ihrer Eigenart zu entfleiden. Es erftrebt nur als ideales Biel, alle 

wirtichaftlihen und fulturellen Leiftungen Europas durch das 

Medium des deutschen Geiftes in der Türfet wirkſam werden zu 

lafien. So wird e8 die Sympathien aller kulturfähigen Bevölferung$- 
elemente gewinnen und aus den durch den franzöjiichen Einfluß zur 

Oberflächlichfeit und zur Genußſucht erzogenen Levantinern arbeit: 
jame, ernfte und zuverläffige Menschen fehaffen. Liebenswürdiges 

Entgegenfommen und verſtändnisvolles Eingehen auf die Eigenart 

der Bevölferung bieten die einzig mögliche Vorausfegung für den 
jteigenden Einfluß der deutschen Kultur und Wirtfchaft. Selbft 

der Anfchein irgendwelcher Gewaltfamfeit muß vermieden werden. 

Bei der Erledigung der Sprachenfrage der orientalifchen Suden darf 

es ji immer nur um die Kämpfe zwischen europäischen Sprachen 

handeln. Für Deutfchland gilt es, das Französische, das Englische, das 
Stalienische Durch das Deutfche zu verdrängen. Ueberaus gefährlich ift 
es aber, die Formel aufzuftellen: deutfch oder arabifch, deutich oder 
hebräiſch. Niemals darf das Deutſche als europäiſche Kulturſprache 
in Gegenſatz zu irgend einer nationalen Volksſprache gebracht werden. 
Die werktätigen Sympathien insbeſondere auch der kleineren Nationali— 

täten ſind am gleichen Tage zu gewinnen, an dem offenbar wird, 
daß Deutſchland die nationale Eigenart der Orientvölker zu wür— 
digen verſteht. Ihrer hiſtoriſchen Entwicklung nach kommen die 
Juden zweifellos in allererſter Linie als Schrittmacher des deutſchen 
Spracheinfluſſes in Betracht. Von den 12—14 Millionen Juden, die 
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es auf der Welt gibt, jpricht der weitaus größte Teil das Jüdiſch⸗ 
deutſche als Mutterfprache.*) | 

m * er 

Die Wahrjcheinlichkeit, daß in den nächjten Sahren eine be- 
deutende jüdiiche Einwanderung nach dem vorderen Drient ftatt- 
finden wird, iſt jehr groß. 

Aus Rußland find unter dem furchtbaren politifchen und 
wirtichaftlichen Drud jeit dem Jahre 1881, wo die großen Juden— 
verfolgungen begannen, ca. 1500000 Juden nach den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika ausgewandert. In erhöhten Maße wird 
ich nach dem Sriege die jüdische Einwanderung aus allen ruffischen 

Gebietsteilen bemerkbar machen. Die Lage der ruffiichen Juden ift 

während des Kriege unerträglich geworden, niemand hofft auf 

Beſſerung. Die gegen fie begangenen beftialifchen Graufamfeiten 
und die überall herrichende Furcht vor Pogromen wird neue Hundert- 

taujende hinaustreiben. Amerika wird auch nach dem Kriege das 
Biel der fapitallofen Auswanderer bleiben, troßdem fich auch dort 

die Verhältnifje für die Einwanderung ungünftiger gejtaltet haben. 

Sn weiten gebildeten und bejigenden Kreiſen der ruſſiſchen Sudenheit 

it der Wunfch geiteigert worden, nach Paläſtina oder feinen Neben: 

(ändern, wenn fich ihnen Dort eine wirtjchaftliche Möglichkeit bietet, 

auszumandern. 3 handelt fih um Hunderttaufende, die fommen 

würden, wenn ihnen die Wege zur Einwanderung geebnet würden. 

Ebenso dürfte ſich in den polnifchen Gebietsteilen die Neigung 

zur Auswanderung ftark bemerkbar machen. Wie auch die politijchen 

Grenzen nach dem Krieg geändert werden mögen, ein erträgliches 

Zufammenleben zwiſchen Polen und Juden jcheint unmöglih zu 

ſein. Die unbefchreiblichen Sudenhegen der ruffischen Machthaber, 

die wir jetzt erleben, find großen Teils auf die Denunziationen der 

Polen zurüdzuführen. 

Auch amerifanifche, öfterreichifche und deutſche Zioniſten werden 

in Zufunft in größerer Zahl nach Paläftina gehen. Eine ftärfere 

Einwanderung aus Amerifa hat fich ſchon vor dem Kriege bemerkbar 

gemacht. Die Zahl der deutjchen Zioniften in Paläſtina war bisher 

verhältnismäßig gering. Die wenigen, die dort waren, haben ſich 

aber hervorragend bewährt, als Leiter und Beamte zioniſtiſcher 

Inſtitutionen, als Lehrer an höheren Schulen, als Ingenieure und 

*) „Juden und Deutſche, eine Sprach- und Sntereffengemeinfhaft” von Davis 

Trietich, Wien 1915, Verlag Lömit. 
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als erfolgreiche Koloniften. Bon Affimilationsjuden iſt gelegentlich 

die Behauptung aufgeftellt worden, der Zionismus jet eine Art 

ultramontane Bewegung. Schon eine oberflächliche Bejchäftigung 

mit dem Zionismus wird jedem unbefangenen Beobachter zeigen, 

daß eine folhe Behauptung der Wahrheit widerſpricht. Der 

Zionismus erwartet nicht, wie fehon dargelegt, daß alle Bionijten 

nach PBaläftina auswandern, zumal er ſich neben der Auferbauung 

der paläftinenfiichen Siedlung die Aufgabe gejegt hat, das Judentum 

der ganzen Welt in feinem Sinne zu beeinfluffen. Ein Teil der 

Bioniften wird und foll allerdings hingehen, um dort PBionierarbeit 

zu leiften. Die Auswanderung diefer wertvollen zioniftifchen Elemente 

it aber vom deutschen Standpunft aus zu begrüßen. Anders ijt 

die Auswanderung deuticher Staatsbürger nach Amerifa oder in ein 

europäisches Kulturland zu bewerten, anders in ein halb entmwiceltes 

Gebiet, an defien Aufblühen Deutfchland ein Intereſſe hat. Die 

Bedeutung des orientalifhen Sudentums wird durch eine jolche 

Einwanderung mejtlicher Juden erhöht. Gerade eine größere Zahl 

diefer Elemente wird das mirtichaftliche Aufblühen und die Ber- 

breitung europäifcher Ziviliſation im Orient mwefentlich fördern. 

Die Trage liegt nahe, ob die Juden, die aus allen Ländern 
in Baläftina zufammenftrömen, wirklich einen einheitlichen Organismus 
zu bilden imftande find. Die Frage muß auf Grund der Erfahrungen 
Ihon heute bejaht werden. Die Bedeutung der zioniftifchen Be- 
megung liegt eben darin, daß durch fie das gefamte orientalische 
Sudentum zu äußerer und innerer Einheit zufammengefaßt wird. 
Sogar die yemenitiſchen Juden, die vor einigen Sahren aus 
Südarabien ind Land gefommen find und einen wichtigen 
Zeil der jüdiſchen landwirtſchaflichen Arbeiterbevölferung bilden, 
fügen fih allmählich dem allgemeinen jüdifchen Leben ein, 
trogdem fie jeit 1500 Jahren feinerlei Bufammenhang mit 
den Juden der übrigen Welt gehabt haben. Auch Hier iſt die 
hebräiſche Sprache das ftärffte Bindemittel. Daniels meint, „die 
ruſſiſchen Juden dürften fich troß der Arme, die ihnen von einigen 
weitlichen Gefinnungsgenofjen entgegengeftredtt werden, unfähig er- 
weiſen, über die Sphäre der im Grunde genommen unfruchtbaren 
rujliichen Kultur emporzuflimmen.“ Er beruft ſich dabet auf eine 
Stelle, die er dem Buch von Alfons Paquet über Paläftina 
entnimmt. Paquet erzählt dort von einem Geſpräch, das er 
r einem ruſſiſch-jüdiſchen Emigranten über die ruſſiſche Kultur 
ührte: 
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„Der Jude rühmt ihren befreienden Geift, er nennt lie den 
Gärſtoff der ganzen öftlichen Welt... Nehmen Sie die Juden in 
Ruſſiſch-Polen. Sie haſſen Rußland, und doch ift ihr Drang nad) 
Nationalität und Freiheit geweckt von der ruffifchen Literatur, Die 
zulegt noch Schiller in ſich aufgenommen hat, ehe fie felbftändig 
wurde. Das find Juden... Was wollen Sie? Auch die Führer 
der paniſlamiſchen Bewegung, die Redakteure der arabiſch ge— 
ſchriebenen Zeitungen in Konſtantinopel, in Kairo und in Kalkutta 
jogar ſind zumeiſt Tataren, die auf ruſſiſchen Gymnafien erzogen 
ind. Sie haben einen Zionismus, wie wir den unferigen.“ 

Diejer ruffiihe Jude jagt damit nichts anderes, als daß der 
Geijt der modernen nationalen Bewegungen überall der gleiche ift. 
Wie Die Führer des deutfchen Zionismus heute in ihrem jüdiſch— 
nationalen Empfinden durch Fichte, Paul de Lagarde und durch die 
beiten Bertreter des nationalen Idealismus beftärft worden find, 

hat auch in zahlreichen ruffischen Juden der Geift der beiten ruffi- 

Ihen Literatur ftarf auf das Bewußtwerden ihres jüdischen Nativ- 

nalismus gewirkt. „Ihr Drang nach Nationalität und Freiheit ift 

von der ruſſiſchen Literatur geweckt worden, troßdem fie Rußland 

haſſen“, jagt Paquet an. der gleichen Stelle. In diefem Sinne ift 
der Hionismus ein Geſchenk Europas an das Judentum. Es gibt 

feine Anzeichen dafür, daß die rufjischen Suden den Wunfch Haben, 

ſich ruffiihe Kulturinhalte zu erhalten. Es bejteht im Gegenteil 
nur das Beſtreben, fich völlig einem neuen jüdischen Kulturleben 
einzufügen. Wenn Paquets Gewährsmann jagt, daß zu den „Dait- 

Ichen“ nur ein kühles Verhältnis beiteht, jo meint er damit nicht 

die deutſchen Zioniſten, die nach Paläſtina kommen, jondern jene 

deutschen Suden, die ihre afjimilatorifhen Tendenzen, denen jte in 

Europa Huldigen, auch nach PBaläftina verpflanzen wollen und dem 

jüdiſchen Leben und der jüdiſchen Kulturentwidlung verjtändnislos 

gegenüberftehen, den ruffischen Juden als einen Menjchen niedrigerer 

Art betrachten und den Mangel an brüderlichem Gefühl deutlich zu 

erfennen geben. Gerade auf der Tatfache, daß die zioniftiiche Dr- 

ganifation eine Einheit bildet, troßdem fie nicht aus Juden eines 

beftimmten Landes befteht, ſondern in allen Ländern der Welt ver- 

treten ift, beruht ihr politifcher Wert. 

Daß die Einwanderung bisher in engen Grenzen geblieben ift, 

liegt, wie ſchon erwähnt, daran, daß eine landwirtſchaftliche Koloniſation 

nur allmählich organiſch wachſen fann und einer jchnellen gleich- 

zeitigen Maſſenanſiedlung widerftrebt, fodann aber auch an den 
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agrarifchen und rechtlichen Verhältniſſen der Türkei, welche die Ein— 

wanderung und den Bodenkauf ſehr erſchweren. So iſt es ge— 

kommen, daß die Verſuche von Koloniegründungen außerhalb Pa— 

läſtinas nicht über die erſten Anfänge hinausgediehen ſind. Es ſind 

nur einige kleinere Anſiedlungen in der Nähe von Konſtantinopel, 

Panderma, Tſchorlu, Silivria entſtanden. Die rechtlichen Mängel, 

über die der nationale Idealismus in Paläſtina hinwegkommen 

fonnte, werden außerhalb des heiligen Landes von den Koloniſten 

naturgemäß ftärfer empfunden. 

Folgende Vorausfegungen würden genügen, um ein ſchnelles 

Tempo der jüdiſchen Einwanderung zu erreichen: 

Die Juden müſſen frei und unbeſchränkt nach allen Provinzen 

in der Türkei einwandern dürfen. Ferner müſſen Juden, die nach 

Paläſtina oder anderen Teilen der Türkei einwandern wollen, das 

Recht haben, ländliche und ſtädtiſche Grundſtücke zu kaufen und im 

Kataſter auf ihren Namen eintragen zu laſſen. Dieſe Erlaubnis 

darf nicht auf ottomaniſche Juden beſchränkt bleiben, ſondern ſie 

muß auch auf ausländiſche Juden ausgedehnt werden. Die Koloni— 

ſation vollzieht ſich nämlich vielfach in der Weiſe, daß Juden Lände— 

reien in Paläſtina erwerben und durch Verwalter in Kultur ſetzen 

laſſen und erſt bei voller Ertragfähigkeit der Kultur nach Paläſtina 

überſiedeln. Dieſe Juden müſſen das Recht haben, Grund und 

Boden zu erwerben, auch wenn ſie noch im Auslande leben und 

keine ottomaniſchen Untertanen ſind. Dafür werden die in Paläſtina 

dauernd wohnhaften Juden ſelbſtverſtändlich ottomaniſche Untertanen 

werden. Schließlich wird ſich zur Durchführung der jüdiſchen Ein— 

wanderung in die Türkei eine Einwanderungsgeſellſchaft als not— 

wendig erweiſen. Dieſe Geſellſchaft wäre in Form einer Aktien— 

geſellſchaft zu gründen, die von der Regierung anerkannt und kon— 

trolliett werden muß. Dieſe Geſellſchaft müßte folgende Rechte 

haben: Ankauf, Verkauf, Parzellierung von Grund und Boden, 

Bau von Straßen und Lolalbahnen, Ausführung der nötigen Be— 

wäſſerungs- und Entmwäfjerungsanlagen. Die Gefellfchaft müßte 
ferner das Recht haben, das Kreditiwefen und den Hppothefendienft 
je nah Maßgabe der Bedürfniffe entjprechend europäischen Vor— 
bildern zu organifieren. Für die Gewährung diefer Nechte würde 
die Gejellfchaft entjprechende Gegenleiftungen übernehmen, fie würde 
insbejondere alle Koften der Kolonifation tragen und der Regierung 
die Entrichtung von Steuern und Abgaben feitens der von ihr an— 
gejiedelten Koloniften fichern. Es handelt fich hierbei um Dinge, 
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die nicht nur für die Juden gefchaffen werden müffen, ſondern als 
allgemeine Vorausſetzungen für eine wirtichaftliche Gefundung des 
ottomanischen Neiches von Wert find. In der Durchſetzung diefer 
Forderungen erblickt der Zionismus die Vorausſetzung für ein fchnelleres 
Fortſchreiten feiner Arbeiten. 

% * 
* 

Die Türkei muß ein Intereſſe daran haben, die dem Zionismus 
entgegenſtehenden Schwierigkeiten zu beſeitigen. Die Tatſache allein, 
daß die Juden ſich im Orient ein eigenes Leben ſchaffen wollen 
und die Berückſichtigung ihrer Eigenart verlangen, kann für die 
ottomaniſche Regierung kein Grund zum Mißtrauen ſein. Die 
Türkei kann niemals zu einem nationalen Einheitsſtaat werden. 
Sie wird einen Weg finden müſſen, die vielen Millionen anders— 
nationaler Untertanen dem Reiche organiſch einzuordnen. Das 
Verſtändnis für dieſe Aufgabe konnte bisher nur gering ſein. Alle 
geiſtigen und politiſchen Einflüſſe kamen aus Frankreich. Die tür— 
kiſchen Politiker kannten nur Frankreich und ſeine ſtaatlichen Ein— 
richtungen. Das franzöſiſche zentraliſtiſche Regime ſchwebte ihnen 

als Idealbild vor. Dieſen Zentralismus verſuchten ſie in der 

Türkei mit allen Mitteln durchzuſetzen. Der franzöſiſche Verwaltungs— 
doktrinarismus iſt bisher die weſentlichſte Fehlerquelle der geſamten 

innertürkiſchen Politik geweſen. Die türkiſche Realpolitik der Zukunft 

wird gezwungen ſein, mit den hiſtoriſch gegebenen ethniſchen Ver— 
hältniſſen zu rechnen. Eine türkiſche Reform kann nicht durch 

nationale Unterdrückungspolitik, ſondern nur durch Erweckung des 
Reichsgedankens in den nichttürkiſchen Völkern des Landes erreicht 

werden. Das in dem eingangs erwähnten Brief des Reichskanzlers 
an Lamprecht zitierte Wort: „On peut faire tout avec les bayo- 
nettes, mais on ne peut pas 8’y asseoir* tft vor allem für die 

innere PBolitif der Türkei zu beherzigen. Die Vorherrichaft des 

Türfentums muß aber andererjeit3 mit größter Energie feitgehalten 

werden. Nur auf das türfifche Staatsvolf wird insbejondere Die 

deutsche Politik ihre Hoffnungen fegen dürfen. Für die nächſte 

Zeit wird e8 darauf ankommen, die türkische Minorität durch alle 

anderen, ſchon heute den Reichsgedanken vertretenden Elemente der 

Türkei zu Stärken. Wie jehr auch der fiegreiche Ausgang Diejes 

Krieges die Türfei in ihrer Machtitellung befeftigen mag, jo birgt 

doch ein Stillftand oder ein langfames Tempo der inneren Entwid- 
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fung in fich Gefahren, denen der türfifche Staatsorganismus auf 

die Dauer faum wird Widerftand leisten fünnen. Die Unzufrieden- 

heit der heterogenen Bevölferungselemente des Reiches mit ihren 

ausgesprochen zentrifugalen Tendenzen würde fich immer jtärfer 

geltend machen, und diefe von Ausländern geſchürten Bejtrebungen 

würden immer wieder die Integrität des Neiches gefährden. Gegen 

diefe fogar während des Krieges unabläfjig wirffamen unterirdijchen 

Kräfte muß das Türfentum und fomit auch die deutjche Weltpolitik 

zuverläffige Bundesgenofjen innerhalb des türkischen Reiches finden, 

Die Juden find in ihrem eigeniten Interefje ein abjolut zuver- 

[äffiges, ftaatstreues Element. Ihre Stellung iſt gefährdet, wenn 

die Türkei befiegt und aufgeteilt wird. Troß aller wiederholt be- 

wiefenen Sudenfreundichaft und troß aller Bemühungen der eng» 

lichen Preſſe um die Gunft des nationalen Judentums würde 

England nicht in der Lage fein, die Intereffen der Juden in Pa— 

läftina wirffam zu vertreten. Baläftina würde dann das Grenz- 
gebiet des großen engliſch-arabiſchen Kolonialreihes. Schon geo— 

graphiſch würden die jet im Zentrum des türkischen Neiches ge- 
legenen jüdischen Siedlungen dadurch alle die Möglichkeiten verlieren, 

die fie in der Türkei haben. In einem fiegreichen, aufftrebenden 

ottomanischen Reiche fünnen fie die gegebenen Mittler zwiſchen Alten, 

Afrika und Europa, das ausgleichende Element zwischen Orient und 

Dfzident, unter der Zahl der verfchiedenen Volfselemente ein durch 
Staatstreue und mwirtichaftlihe Bedeutung der Zentralregierung be- 
ſonders wertvoller Volfsteil werden. Für das vorderafiatische Kos 
Ionialreih, das England zu gründen hofft, liegt der Schwerpunft 
in Kairo und die mirtjchaftlihe Bedeutung Paläftinas für diefen 
ganz anders gegliederten Landfompler wäre verſchwindend gering. 

Mit der Türkei fühlen fich die Juden feit Jahrhunderten ver: 
bunden. DBerfolgte Juden fanden in ihr in früheren Zeiten immer 
gajtlihe Aufnahme. Islam und Judentum find im Laufe der Ges 
ſchichte im allgemeinen gut miteinander ausgefommen. 

Für die mirtfchaftliche Neform der Türkei {it das jüdiſche 
Element von größter Bedeutung. Solange die Devölferung jo dünn 
bleibt wie heute, ift an einen großen öfonomifchen Aufſchwung nicht 
zu denken. Im Durchſchnitt kommen acht Menjchen auf den 
Quadratkilometer. Im Sandſchak Bor wohnen hunderttaufend 
Menſchen auf einem Gebiet von hunderttaufend Duadratkilometern. 
sm Süden Paläftinas beträgt die Bevdlferungsdichte faum mehr 
als 4—5 Menſchen pro Duadratfilometer. Auf den durch natürs 
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[hen Zuwachs allein oder eine zufällige ohne Mitwirkung der Re- 
gterung vor fich gehende Einwanderung und Kolonifation fann man 
ſich nicht verlaffen, zumal die natürliche Bevölferungszunahme durch 
den Mangel jeglicher ſozial-hygieniſcher Maßnahmen gehemmt wird. 

Die Türkei muß entjchloffen den Weg betreten, den Argentinien, 

Canada, Rußland, die Balfan- und andere Staaten unter ähnlichen 

Berhältniffen gegangen find, fie muß eine richtige Einwanderungs- 
politif treiben. Es ift faum zweifelhaft, daß als erwünſchte Ein- 

wanderungselemente neben den Mufelmanen der anderen Länder 

faft ausschließlich die Suden in Betracht fommen, wobei die Juden 

den Borzug größeren Beſitzes an Geld, Bildung, wirtfchaftlicher 
Snitiative haben. Mit einer größeren Zahl deutſcher Einwanderer 

fann nicht gerechnet werden und die Herbeiführung von Menjchen 
und Kapital aus anderen europätfchen Kulturftaaten hat für die 

Türfei die unangenehme Nebenwirkung, daß damit regelmäßig dem 

betreffenden europäifchen Staat Gelegenheit zur Bergrößerung feines 
Einfluffes innerhalb der Türfei gegeben wird. Die jüdifchen Ein- 

wanderer, die aus idealen Gründen der Türfei por anderen Aus- 

manderungsgebieten den Vorzug geben und bodenftändig werden 
wollen, werden in den ottomanischen Staatsverband eintreten. Die 

Bioniftifche Organifation hat feit jeher die Notwendigfeit der Otto— 

manifierung der Suden betont und würde dafür Sorge tragen, daß 

die organifierte jüdische Einwanderung fich ausnahmslos zur Natu— 

raltfation in der Türfei verpflichtet. 

Die jüdische Einwanderung, die politisch feine Gefahr iſt und 

wirtichaftlih eine Notwendigfeit bedeutet, bringt der Türkei 

auch in anderer Beziehung unmittelbaren Nuten. Geiſteswiſſen— 

ſchaftlich und technifch gebildete Juden fommen ind Land. 

Sn Baläftina verdanft man ihnen die Einführung neuer 

Fabrikationszweige — eine größere induftrielle Entwidlung fonnte 

wegen des der Türfei von den Mächten aufgeziwungenen niedrigen 

Eingangszolles von 11% nicht ftattfinden —; ſie haben Die Baum: 

pflanzungen, insbefondere die Wein» und Drangenkultur, auf ihre 

jegige Höhe gebracht und find darin für das ganze Land nüßliche 

Borbilder geworden; fie haben den Eufalyptusbaum, durch welchen 

fumpfige Gegenden ausgetrodnet und bewohnbar gemacht worden 

find, eingeführt. Sie haben ferner durch Krantenhäufer, Apotheken, 

durch zahlreiche jüdische Aerzte und Hebammen und vor allem auch 

durch die Einrichtung wifjenjchaftlicher hygieniſcher Inſtitute zur 

Hebung der allgemeinen Volksgeſundheit beigetragen. Für all 
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dDiefe Einrichtungen werden fie auch in anderen Landesteilen heran 

zuziehen jein. 

Daß fie auf diefe Weife erziehlih mirfen fünnen, zeigt Die 

Entwicklung der arabischen Bevölkerung Paläſtinas, die aus der 

jüdifchen SKolonifationsarbeit großen Nutzen gezogen hat. Alle 

hygienischen Einrichtungen der Juden find auch ihr zugute gefommen 

und werden viel in Anspruch genommen. Sn den jüdischen Kolonien 

finden fie als Arbeiter lohnende Beichäftigung. Die Kolonie Petach— 

Tikwah bezahlt allein jährlich, 800 000 ME. Löhne an arabijche 

Arbeiter. Die von den Juden eingeführten neuen landwirtichaftlichen 

ArbeitSmethoden werden allmählih auch) von den Arabern über: 

nommen, und auch die durch die Einführung moderner Majchinen 

verbejjerte landwirtichaftlihe Technik lernen fie ſich allmählich 

nugbar zu machen. Für ihre eigenen landwirtichaftliden Brodufte 

haben ſie befjeren Abſatz gefunden, und die durch Die jüdische 

Kolonifation eingetretene Steigerung der Bodenpreife hat ihnen 
einen unmittelbaren erheblichen Nuten gebracht. 

* * 
* 

Hat die Orientpolitik einer europäiſchen Macht die wirtſchaftliche 
und politiſche Entwicklung der Türkei zum Ziel, dann muß ſie im 
Zionismus einen willkommenen, entwicklungsfähigen Bundesgenoſſen 
begrüßen. Deutſchlands Intereſſen beruhen auf der Erhaltung des 
ottomaniſchen Reiches; die zioniſtiſchen Hoffnungen ſind mit der 
türkiſchen Entwicklung verknüpft. Dem Strom deutſcher Welt— 
politik bietet ſich ſomit die Möglichkeit, die zioniſtiſche Welle 
aufzunehmen. Es iſt gezeigt worden, daß es ſich nicht um 
ein zufälliges Einwanderungsmaterial handelt, deſſen Qualitäten 
ſich einer Beurteilung entziehen, ſondern daß die beſten, 
von idealem Streben geleiteten Elemente des jüdiſchen Volkes der 
Türkei zuzuſtrömen willens ſind. Menſchen, „die müde ſind, mit 
Geſchaffenem und Gemachtem abgefunden zu werden: ſie wollen 
Geborenes, um mit ihm zu leben.“ Das im Zionismus lebende 
Streben kann durch dieſes von Paul de Lagarde geprägte Wort 
gekennzeichnet werden. Die zioniſtiſche Bewegung befindet ſich in 
ihren Anfängen, aber fie wächſt ſchnell. Mit Hilfe des alten Orientvolfs 
der Juden kann der deutsche Sprach- und Bildungseinfluß in der Türkei 
die erſte Stelle erringen, der deutjche Wirtjchaftzeinfluß auf allen 
Gebieten gejtärft werden. Die deutfche Politik muß vom deutfchen 
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Standpunkt aus die Frage des Zionismus einer eingehenden Prüfung 
unterziehen, und dieſe Prüfung muß zu einer prinzipiellen Stellung- 

nahme führen.*) Da es ſich im Zionismus nicht um zufammenhangs- 
[oje Einzelaftionen, die je nach Bedarf in den Dienst einer Macht 

gejtellt werden fünnen, handelt, fondern um eine Bewegung mit 

einheitlihen Grundlagen und feititehenden Hielen, genügt es nicht, 
diefer Bewegung gelegentlich in einzelnen Fällen Zeichen des Wohl- 

mwollens zu geben. Es iſt erforderlich, über die allgemeinen Zus 
jammenhänge Klarheit zu gewinnen und zu einer grundfäßlichen 

Feſtſtellung über den Nuten des Zionismus für die Zufunft des 
ottomaniſchen Neiches und für die deutfche Drientpolitif zu gelangen. 

Die Kenntnis des Zionismus gibt ferner der politischen Deffent- 
[ichfeit die Möglichkeit, von neuen Gefichtspunften aus zur Juden- 

frage Stellung zu nehmen. 

*) Vgl. „Die politiiche Bedeutung des Zionismus“, Das größere Deutjch- 
land 1915, Nr. 9. 
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